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XV .

Unglücklicherweise war ich nicht krank . Am anderen Morgen
muhte ich den Krankensaal wieder verlassen . Die Zelle nahm
nnch wieder auf .

Nicht krank ! In der That . ich bin jung , gesuud und stark .
DaZ Blut stockt noch nicht in meinen Adern , alle meine Glieder

gehorchen meinen Launen , ich bin kräftig an jkörper und Geist ,
für ein langes Leben Wohl ausgerüstet ; ja , all ' das ist wahr .
und dennoch habe ich eine Krankheit , die mir Menschenhand
verursacht hat .

Seitdem ich aus dem Krankensaal heraus bin , ist mir eine

peinigende Idee gekommen , eine Idee , die mich verrückt machen
könnte . Ich hätte vielleicht entfliehen können , wenn man mich
dort gelassen hätte . Die Aerzte , die barmherzigen Schwestern ,
schienen Interesse an niir zu nehmen . So jung sterben und
einen solchen Tod : Man hätte glauben können , daß sie nnch

beklagten , so sehr waren sie um mein Bett geschäftig thättg .
Pah I Neugier I Und dann die Leute , die heilen , heiien Euch
Wohl von einem Fieber , aber nicht von einem Todesurtheil .
Und dennoch würde ihnen dies so leicht sein l Sie brauchten
nur eine Thür auflassen l Was würde ihnen das aus -

machen ?
Jetzt giebt es keine Möglichkeit mehr ! Meine Revision

wird zurückgewiesen werden , weil alles in Ordnung ist ; die

Zeugen haben richttg ausgesagt , die Vertheidiger gehörig ver -

theidigt , die Richter ordentlich gettchtet . Jchzählenichtmehr darauf ,
wenn nicht — Nein , Thorheit I Keine Hoffnung mehr ! Die

Revision ist ein Strick , der euch über den Abgrund hält , und
den man jeden Augenblick knarren hört , bis er reißt . Es

ist , als ob man den Kopf sechs Wochen lang unter der Guillottne

zu liegen hat .
Wenn ich begnadigt würde ? Begnadigt ! Und durch

wen ? und warum ? und wie ? Es ist unmöglich , daß man

mich begnadigt ! Es nmß ein Exempel statuirt werden , wie

sie sagen .
Ich habe nur noch drei Schritte zu machen : Bicötre , die

Conciergerie und den Gröveplatz .

XVI .

Während der wenigen Stunden , die ich im Krankenhause
zugebracht , habe ich mich an mein Fenster ins Sonnenlicht
gesetzt , d. h. ich habe vom Sonnenlicht das bekommen , was

durch das Gitter spärlich hindurchdrang .
Ich saß dort , das müde Haupt in beide Hände vergraben ,

die es kaum stützen konnten . Meine Ellbogen auf die Kniee ,
die Füße auf dem Querholz zwischen den Stuhlbeinen ; denn
die Mattigkeit ist so groß , daß ich ganz zusammengefallen bin .
als ob ich nicht mehr ! knochen in den Gliedern noch Muskeln
im Fleisch habe .

Der erstickende Dunst des Gefängnisses belästigte mich
mehr als je . Noch hallte in meinen Ohren der Lärm der
Retten der Bagnosträflinge . Ich empfand einen großen Ekel vor
Bicötre . Meiner Meinung nach hätte Gott etwas Mitleid
mit mir haben und mir zum mindesten einen kleinen Vogel
senden können , der dort , mir gegenüber , auf dem Dachfirst
singen könnte .

Aber fast im selben Augenblick vernahm ich unter meinem
Fenster eine Stimme , nicht die eines Vogels , aber was mir
noch lieber war , die reine , frische , weiche Stimme eines jungen
Mädchens von fünfzehn Jahren . Ich erhob den Kopf , ich
lauschte begierig dem Liede , das sie anstimmte . Es war eine

langsamcZund schmachtende Weise , ein trauriges und klagendes
Girren .

Der halb offene , halb verborgene Sinn dieses Klage
liedes , der Kampf des Räubers mit der Wache , der Dieb , der
ihm begegnet und den er zu seiner Frau schickt mit der

fürchterlichen Botschaft : Ich habe einen Menschen getödtet und
bin verhaftet ; die Frau , die nach Versailles mit einer Vitt -

schnft eilt , und die Majestät , die in Zorn geräth und dem

Verbrecher mit dem Tanze in der Luft droht ; und das alles

nach der süßesten Melodie gesungen und mit der lieblichsten
Stimme , die jemals mein Ohr vernommen I . . . Ich war

wie gelähmt .
Es war widerlich , daß dieser gräßliche Text von jugend -

lichen , keuschen Lippen gesungen wurde . Man hätte ihn
mit deni Schleim einer Schnecke auf einer Rose vergleichen
können .

Ich kann nicht wiedergeben , was ich empfand : ich war

zugleich verletzt und angenehm berührt . Der Jargon der

Vcrbrccherhöhlcn und des Bagnos , diese ekle und wahrhast
blutbefleckte Sprache , von der Stimme eines jungen Mädchens

wiedergegeben , die so lieblich von der Kinderstimme zur Frauen -
stimme übergeht . All diese häßlichen und unförmigen Worte

graziös gesungen und getrillert !
Ach, ein Gcfängniß ist doch etwas Abscheuliches ! Ein

giftiger Krankhcitsstoff ruht dort , der alles befleckt . Alles

wird darin besudelt , selbst der Gesang eines Mädchens von

fünfzehn Jahren I Ihr findet dort einen Vogel , und er hat
Koth auf dem Flügel ; ihr pflückt dort eine Blume , ihr riecht
daran — sie stinkt .

xvn .

O, wenn ich fliehen könnte , wie wollte ich durch die Felder
laufen I

Nein , laufen dürfte ich nicht I Das würde man bemerken

und Verdacht schöpfen . Im Gegentheil , langsam gehen , den

Kopf hoch und singen . Versuchen , einen alten , blau - roth ge -

streiften Kittel zu bekommen . Das würde gut verkleiden . Alle

Gemüsegärtner der Umgegend tragen einen solchen .
Ich weiß bei Ärcueil ein Dickicht bei einem Sunrpfe , wohin

ich alle Donnerstage mit meinen Freunden ging , als ich noch

auf der Schule war , um Frösche zu fangen . Port würde ich
mich bis zum Abend verbergen .

Wenn die Nacht hereinbricht , würde ich meinen Weg fort -
setzen . Nach Vincennes zu . Nein — der Fluß würde mich
daran verhindern . Ich würde nach Arpajon gehen . — Noch
besser , den Weg auf St . Germain zu einzuschlagen und nach
Havre zu gehen . Von dort könnte ich mich nach England
einschiffen . — Ich komme in Longjumeau am Ein Gendarm

geht vorüber , er frägt nach meinem Paß . . . Ich bin ver -

loren !

Ach ! Unglücklicher Träumer ! Durchbrich , doch zuerst die

feste Mauer von drei Fuß Dicke , die dich umschließt I , . .
Der Tod steht vor mir !

Wenn ich noch daran denke , wie ich als kleiner Junge
hierher nach Bicötre kain , um den großen Brunnen und die

Tollhäusler zu sehen !
XVHl .

Während ich alles das niederschreibe , wird das Lampen -

licht ganz fahl ; der Tag ist angebrochen , die Uhr der Kapelle
hat sechs geschlagen .

Was soll das heißen ? Der wachthabende Schließer ist

soeben in meine Zelle eingetreten , er hat seine Mütze ab -

genommen , mich gegrüßt , sich entschuldigt , daß er mich stört
und mich mjt möglichst sanfter Stimme , soweit er es konnte .

gefragt : was ich zum Frühstück wünsche ? . . .

Ein Schauder hat mich ergriffen . — Also heute soll eS

schon sein ?

Ja heute l

Der Gefängnißdirektor hat in höchst eigener Person mir

einen Besuch gemacht . Er hat mich gefragt , womit er mir

etwas Angenehmes oder Nützliches erweisen könne ; er hat die

Hoffnung ausgesprochen , daß ich nicht nöthig gehabt habe ,

mich über ihn oder einen seiner Untergebenen zu beklagen ; er

hat sich mit Theilnahme nach meiner Gesundheit erkundigt
und wie ich die Nacht zugebracht hätte ; und als er mich ver -

ließ , hat er mich „ Herr " tttulirt .

Heute also !
XX ,

Der Direktor glaubt nicht , daß ich mich über ihn und

seine Untergebenen zu beklagen habe . Er hat recht . Das

würde häßlich von mir sein , wenn ich mich beklagen wollte ;

sie haben ihres Amtes gewaltet , sie haben mich gut bewacht ;

und dann sind sie von Anfang bis zuletzt höflich gewesen .
Muß ich nicht zufneden sein ? -



Dieser Mann mit seinem wohlwollenden Lächeln , seinen
liebenswürdigen Worten , seinen höflichen und lauernden Blicken .

seinen großen und breiten Händen — das ist das Fleisch und
Blut gewordene Gefängniß . das ist das menschgewordene
Bicötre . Alles um mich herum ist Gefängniß ; ich finde das

Gefängniß in allen Gestalten wieder , in den Menschen wie in
den Gittern oder Riegeln . Diese Mauer ist ein Gefängniß aus

Stein ; diese Thür eiwGefängniß aus Holz ; dieser Schließer ein

Gefängniß aus Fleisch und Knochen . Das Gefängniß ist ein

schreckliches Wesen , vollständig untheilbar , halb Haus , halb
Mensch . Ich bin seine Beute , es umschlingt mich , es hegt
und pflegt mich . Es umspannt mich mit seinen Granitmauern ,

schließt mich mit eisernen Riegeln ein und bewacht mich mit
den Augen des Kerkermeisters .

Ach, ich Aermster l Was wird aus mir werden ! Was
werden sie mit mir machen ?

XXl .

Ich bin jetzt ruhig . Alles ist vorüber , alles ! Es ist ganz
gut abgelaufen . Ich bin aus dieser schrecklichen Angst heraus ,
in die mich der Besuch des Direktors versetzt hatte . Denn ich
gesteh ' es , ich hoffte noch . — Jetzt hoff ' ich nicht mehr .

So hat es sich zugetragen :
Im Augenblick , als es halb Sieben schlug , — nein drei -

viertel auf Sieben — öffnete sich die Thür meiner Zelle von
Neuem . Ein Greis mit weißen Haaren , bekleidet mit braunem

Ueberrock , ist eingetreten . Er schlug seinen Ueberrock aus -

einander . Ich sah seine Soutane und Bäffchcn . Es war ein

Priester .
Aber nicht der Gefängnißprcdiger . Das war von übler

Vorbedeutung .
Er setzte sich mir gegenüber mit einem wohlwollenden

Lächeln , schüttelte den Kopf und richtete die Augen gen Himmel ,
d. h. zur Decke der Zelle . Ich verstand ihn .

„ Mein Sohn, " sprach er zu wir , „bist Du vorbereitet ? "

Ich antwortete mit schwacher Stimme :

„ Ich bin nicht vorbereitet , aber ich bin bereit . "
Mir wurde es dunkel vor den Augen , ein eisiger Schweiß

brach auf einmal aus allen meinen Gliedern hervor , ich fühlte ,
wie meine Adern anschwollen und in meinen Schläfen summte
und brauste es .

Während ich auf meinem Sitz wie schlaftrunken hin und

her schwankte , sprach der Greis . So schien es mir wenigstens ,
und ich glaube mich zu erinnern , daß ich sah , wie seine Lippen
sich bewegten , ' seine Hände gestikulirten und seine Augen
leuchteten .

Die Thür hat sich zum zweiten Male geöffnet . Das

Kreischen der Riegel hat uns aufgeschreckt , mich aus meiner

Betäubung , ihn in seiner Rede . Ein Herr im schwarzen Rock ,
vom Gefängnißdirektor begleitet , trat ein und grüßte mich
ehrerbietigst . Dieser Mann hatte im Gesicht etwas Offiziell -
Trauriges , wie es die Angestellten bei Leichenbegängnissen
haben . Er hielt eine Rolle Papier in der Hand .

( Fortsetzung folgt . )

Erftsiltttttg und Ablzüvtttng .
( Schluß . )

Wer sich gegen Erkältung schützen will , muß von dem Grundsatz
ausgehen , daß

"
die beste Abwehr der Hieb ist : man soll vor den

« nstnn Klima nun einmal eigenthümlichen Erkältungsbedingungcn
nicht fliehen , sondern ihnen wöhlgerüstct entgegentreten . Leider ist
eS nicht so leicht , sein Leben nach den einfachen Lehren der Makro -
biotik einzurichten , nicht etwa weil sie zu große Anfordenmgen an
die Willenskraft und die Ausdauer stellen , sondern weil ihrer
Durchführung oft eine beschränkte wirthschastliche Lage entgegen -
steht . Das gilt in erster Linie von der Ernährung und vom

Wohnen . Eine gesunde Wohnung soll geräumig , trocken und auch
hell sein . Licht und namentlich Sonnenschein sind nicht nur
gesund , weil sie die Stimmung heben und Wachsthum . Athmung ,
Ernährung begünstigen , sondern auch , weil sie die stärksten
Bakterienfeinde find . Das hellste Zimmer müßte das Schlafzimnier
sein . weil eS die reinste Luft enthalten Ivird und man sich gerade
im Schlaf erholt und neue Kräfte sammelt . Von vielen Seiten
wird das Schlafen bei offenem Fenster empfohlen . Das ist gewiß

häufig zweckmäßig , aber bei manchem städtischen Schlafgemach , das
in einem unteren Stockwerk nach einem engen , staubigen , übelriechen -
den Hofe oder nach einer geräuschvollen großstädttschen Straße

' hinaus gelegen ist , erscheint diese Vorschrift doch unangebracht . Man
Dedenke nur , wieviel Staub allein Nachts durch die Straßenreinigung
aufgewirbelt wird . Kinder , die in dunkeln Räumen aufgewachsen ,
ilgpen häjlfig jeye Wgesügde , zu Erkältungen besonders disponirende

Körperkonstiintion . die unter dem Namen Skrophulose auch dem
Laien bekannt ist . Wer sich gegen Witterungscinflüsse schützen will ,
muß sich gegen sie abhärten . Das heißt aber nicht die Haut un -
empfindlich gegenKälte machen , sondern vielmehr sie befähigen , aufjedm
therniischcn Einfluß kräftia und prompt mit Zusammenziehung oder
Erweiterung ihrer Blutgefäße zu antworten . Die Hautblutgefäße
verweichlichter Menschen sind infolge zu warmer Kleidung und ' durch
die lvarme Stubenluft in einem Zustande dauernder Erweiterung , der
eine schnelle und ausreichende Zusanimenziehung erschwert . Schwitzt
die Haut überdies noch , so kommt zu dem äußeren Kältereiz noch
die Abkühlung der Haut durch Verdunstung des Schweißes . Daher
sind Leute , die gewohnheitsmäßig in überheizten Räumen weilen ,
z. B. Burcanarbeiter . Erkältungen stark ausgesetzt. Von frühester
Jugend an soll der Mensch an täglichen , ausgiebigen Lustgenuß ge -
wohnt werden . Zwar dürfen kleine Kinder bei großer Kälte und
starken Winden nicht ins Freie geschickt werden . Doch thun
die Mütter meist mit der peinlichen Beobachtung des Thermo -
mcters des Guten etwas zu viel . Von größter Wichtigkeit ist es
dabei , richttg , d. h. durch die Nase zu athmen . Muß der Mund zur
Athmung zu Hülfe genommen werden , so ist das ein Zeichen , daß
die Nasenathnnmg , z. B. bei heftigen Anstrengungen , zu wenig Lust
schafft ; dann ist Ruhe von Nöthen , oder es ist ein Zeichen , daß der
Nasenluftweg verlegt ist ; dabei kann nur der Arzt helfen . Die
Athemlnst muß in der vielfach gefalteten und feuchten Nasenschleim -
haut gereinigt , gewissennaßen filtrirt , angewärmt und angefeuchtet
iverden . Der Hals ist möglichst frei zu tragen ; Halstücher und
Kragenschoner sind rechte Verwöhnungsmittel . Der Kragen soll
reichlich weit sein , um nicht Blutstauungen zu verursachen . Hier wird
viel gesündigt , ebenso in der Fußbekleidung . Auch sie ist , namentlich
bei dem schöneren Geschlcchte , viel zn eng , als daß sie dem Blute
eine ungehinderte Bewegung und den Zehen genügenden Spiel -
raun » gestatten könnte . Wer an kalten , feuchten und dann auch
meist zur Schwcißbildung neigenden Füßen leidet , soll das besonders
beherzigen .

Seit langem beschästigen sich Berufene und Unberufene mit der

Erfindung und Herstellung einer Kleidung , die bor Erkältung schütze .
ohne zu verweichlichen . Es giebt keinen Stoff , der für alle Lebens -

lagen gleichmäßig gesund Iväre . Die Haupterfordeniisse einer ge -
sunden Kleidung sind , daß sie dem Körper nicht eng und glatt an -

liege , sondern daß zwischen Körper und Unterkleidung sowie zwischen
den einzelnen Kleidungsschichten hinreichend Luft sei , ferner soll sie
möglichst viel Lust diirchlassen , Feuchtigkeit aber nur wenig und

langsam in sich aufnehmen . Die Wolle und der Flanell haben den

Vorzug , daß sie die Wärme langsamer abgeben und den Schweiß
langsamer verdunsten lassen als Leinen , Baumwolle oder Seide ,
dabei aber eine reichlichere Venttlatton gestatte ». Deshalb eignet
sich wollene Kleidung , besonders Unterkleidung , sehr für Personen ,
die sich bei starker körperlicher Anstrengung häufigem Tcniperatur -

Wechsel aussetzen . wie Radfahrer , Touristen , aber auch
für alte Leute , deren Haut nicht mehr genügend reakttons -

fähig ist . Doch dürfen solche Kleider nicht zu dick und nicht zu
dicht gewebt sein , besonders nicht , wen » bei hoher Temperatur
starke Arbeit geleistet wird . Denn da man dabei ohnehin reichlich
Wärme erzeugt und diese durch dicke wollene Kleidung nicht nur

nicht abgegeben , sondern sogar aufgespeichert wird , kann man leicht
in den sehr schädlichen Zustand übermäßiger Erhitzung gerahten .
Ueber wollene Unterkleidung ein leinenes Henrd zu tragen , ist wider -

sinnig ; das Lcincnhcmd hindert eben die Verdunstung des

Schweißes und die Venttlatton . Denen , die über schweißige und
kalte Füße z » klagen haben , sind wollene Strümpfe , unter hinreichend
weiten , womöglich ans porösem Stoff angefertigten Schuhen ge -
tragen , sehr zu empfehlen . Ein Widerstandsfähiger Mensch müßte

sich unter gewöhnlichen Verhälttrissen in jeder vernünftigen Klei -

dung , in Leinen oder in Wolle , als Kneippiauer oder als Jägerianer
oder besser noch ohne auf irgend eines Meisters Worte zu schwören ,
wohl befinden. Dazu kann von Jugend an geübte Abhärtung sehr
viel beitragen . Es ist mit der Abhärtung Wie mit vielen Idealen ;

jeder kennt sie , jeder schätzt sie , aber die wenigstem richten sich nach

ihnen . Immerhin ist anzuerkennen , daß heute Abhärtung mehr

geübt wird als früher . Nur glaube niemand , daß die tägliche

Bcarbcittmg der Hant mit kaltem Wasser das ganze Gcheimniß der

Abhärtung sei . Das Wasser ist gut dafür , aber nur dann , wenn
die sonstigen Forderungen der Gesundheitspflege nicht vernachlässigt
Iverden . Man braucht zur Abhärtung der Haut nicht den große »
Apparat einer Waffcrheilanstalt . Tägliche Waschungen des ganzen
Körpers mit kaltem Wasser geniigen dem Zweck meistens vollkommen .

Selbstverständlich kann ein Verweichlichter oder Schwacher nicht
sofort mit Wasser von natürlicher Temperatur anfangen , sondern
wird allmälig von gewärmtem ( etwa 24gradigcm ) zn kältcrem über -

gehen . Man stelle sich nach dem Aufftehen , nachdem man das

Gesicht mit kaltem Wasser benetzt hat , i » eine kleine Wanne , die

10 Zentimeter hoch mit Wasser gefüllt ist , und bespüle mit den

Händen oder einem Schwamm schnell den ganzen Körper . Rasches
und kräftiges Abtrocknen , schnelles Anziehen , wenn nöthig, . zur Er¬

wärmung ein paar Gänge durch das Zimmer oder ein paar Hantel -

übnngen — und man hat einer Hanptpflicht gegen seine Gesundheit

genügt . Auf Schnelligkeit bei und nach der Prozedur kommt viel an ,
weil die Reaktto » und die Behaglichkeit dann eher eintreten . Diese
Art der Abhärtung paßt aber weder für alte Leute noch für Kranke .

Ist bei ihnen Abhärtung erwünscht , so muß der Arzt jeweilen beson -
dere Vorschriften angeben . Kalte Bäder und Waschungen der Füße
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stnd nicht nur ein WHSrtungS - , sondem geradezu ein Heilmittel fü *
solche , die an Futzschweißen und kalten Füßen leiden . Besonders ist
das , übrigens lange vor Kneipp geübte , zeitweilige Barfutzgehen ans
feuchtem Boden sehr nützlich , wie es überhaupt kein übles Abhärwngs -
mittel ist . Die Abhärtung der Haut des Gesichts und der Hände
verringere man , soweit es irgend angeht , nicht durch Gebrauch von
Schleiern und Handschuhen. Baden itn Freien regt nicht nur an und

erfrischt , sondern trägt auch viel zur Abhärtung bei .
Bei dem Versuch , Kinder abzuhärten , muß man streng

individualisiren : gerade Kinder vertragen , da ihre Haut ja sehr zart ,
blutreich und empfindlich ist , plötzliche Wärmeentziehungen zuweilen
schlecht . Reichlicher Ausenthalt in frischer und reiner , womöglich
sonncndurchschienener Luft härtet fie auch ab und ist dabei un -
bedenklich . Viele geben ein schon angefangenes Abhärtungsverfahren
auf , wenn fie sich dabei eine kleine Erkältung zuziehen . Das ist
thöricht ; denn ein solcher Zwischenfall beweist nichts gegen die Ab -

Härtung überhaupt , sondern spricht nur dafür , daß sie unrichtig an -
gefangen wurde .

Kein Verständiger wird hoffen , vollständig gegen alle Erkältungen
gefeit zu sein , weil er sein Leben möglichst hygienisch eingerichtet hat .
Das ist schon deshalb unmöglich , weil ja auch die in der Luft ver -
breiteten Juseltionskeime zu ihrer Entstehung beitragen . Sicher aber
werden solche Keime in einem abgehärteten , widerstandsfähigen
Körper einen ungeeigneten Nährboden finden , und die Krankheit Ivird
einen leichteren Verlauf nehmen . —

Kleines Fenillekon .
— d. Arme Pferde ! Sie standen unter der Laterne an der

Straßenbahn - Haltestelle . Es war spät in der Nacht . Kein Fuhrwerk
war weiter zu sehen , als einige Nachtdroschken , und ganz hinten ,
wo die Straße eine Biegung machte , das Blinken der elektrischen
Lampen eines Straßenbahnwagens . Vom Pflaster stieg eine sxine
Feuchtigkeit auf , die das Stillstehen nicht erlaubte . So gingen sie
denn hin und her . der Hauptmann a. D. , seine Frau Gemahlin und
ihre beiden Töchter . Dabei waren sie so müde , daß sie beinahe
eingeschlafen wären . Es war auch wieder so spät geworden bei
Direktors . Aber das waren eben Pflichten .

Die ältere Tochter brach das Schweigen : . Die Hofschauspielerin
Kleemann ist doch eine zu interessante Dame I Wenn man bedenkt ,
daß sie sich diesen schönen Bestrebungen widmet , trotzdem sie doch
auch ganz in ihrer Kunst aufgeht . . . nein , sie ist wirklich zu be -
wundem ! Mit welcher Bcgcistcmng , welchem Feuer sie sich der
gepeinigten und gequälten Geschöpfe annimmt I . . . Nein , sie hat
wirklich ein zu wamies , gutes Herz ! . . . Und für alle Geschöpfe
empfindet sie gleich . Für die Vögel , für das Schlachtvieh , für
Hunde und Katzen und vor allem für die ausgebeuteten Pferde , für
den Adel in der Thicrwelt . Ach, es ist wirklich iiachahmenswcrth ,
so für das Wohl unserer Mitgcschöpfe zu sorgen und zu fchwämicnl "

In ihre nichtssagenden Züge , die schon einen kleinen Stich ins
Welle hatten , trat ein schwaches Leuchten der Begeisterung . Die
Mutter , die einen Thcaterniantel trug , dessen Alter durch ihren
neuen glänzenden Hut verdeckt wcrd ' cn sollte , aber nur um so
greller hervortrat , meinte glcichgiltig : . Ach jal " In ihre »,
Gesicht , das noch Fugend heucheln wollte , zeigte der
scharfe Zug der Uebersättigung ihr wahres Alter und ihre Be
geisterungsnnfähigkcit . Sie sah auch gleich wieder fort von ihrer
Tochter »ach der Straßenbahn , deren Lichter schon deutlicher , Heller
wurde » . Die jüngere Tochter sah ihre Schwester starr an mit ihren
müden Augen . Sie verstand garmcht , was ihre Schwester sagte .
Ihr liebliches Gesicht vorbeugend , zog sie ihr neues Kleid hoch , damit
eö nicht beschmutzt werde . Der Hauptniann ging stampfend hin und her .
Sein graues , faltiges Gesicht einen Augenblick hebend , sah er sie
mit seinen verschwommene » Wcinauge » an und brummte vor
sich hin .

Die Lichter der Straßenbahn näherten sich und wurden heller
und heller .

. Ach ! "
sagte die ältere Tochter , vom Vürgerstcig nach dem

Damm tretend : . diese Elektrische ist doch ein zu' großer Fortschritt .
Die können doch bequem ei » paar Stunden länger fahren als die
Pferdebahn . Die armen Pferde mutzten sich doch inmier zu sehr
quälen . Aber für die Leute muß es doch ein Vergnügen sei », »och
ein paar Tonren zu machen I "

- -

— Uebcr die afrikanische Steinzeit sprach v. Luschan in der
letzten Sitzung der . Anihropologischcn Gesellschaft " . Nach einem
Bericht der . Voss . Ztg . " führte er etwa folgendes aus : Aus ll r u a
und llrun di am Tanganyika sind neuerlich durchlochte Steinkugcln
hierhergekommen , die völlig mit den Steinkugcln an den Grabstocken
der Buschmänner übereinstimmen . Bekanntiich locken , die Busch -
männer die Erde in ihren Pflanzungen nnt einem Stocke , der am
unteren . Theilc mit einer Steinkugcl beschwert ist . Nun haben
zwar die Leute von Unia und Unmdi keine Vorstellung von
einem derartigen Zwecke jener Kugeln , halten sie vielmehr
für geheimnißvollc . vom Hinnnel herabgefallene Gegenstände ;
das würde aber nicht hindern anzunehmen , daß sie doch in Ostafrika
früher zur Bodenbearbeitung , gerade wie noch jetzt in anderen
Theilen Afrika ' s , benutzt worden sind . Denn in den Wäldern jener
Gebiete Hausen die Zwergvölker , die den Busch » , ännen , körperlich
nahe verwandt sind . Diese Zlverge , jetzt nur von Jagd in , Dickicht

des Waldes lebend , haben vielleicht bessere Zeiten gesehen und ihren
Acker wie andere Stänime bebaut , ehe sie von stärkeren Leuten ver -
triebe » wurden und in den Wäldern Zuflucht suchen mußten . Danach
stößt die Annahme früherer engerer Beziehungen zwischen den Be -
Ivohnern Ost - und Westafrika ' s kaum auf Schivierigkeiten . Weiter
berichtete v. Luschan über das massenhafte Vorkommen ge -
schliffener Steinbeile im Togolande . Daß solche Beile an
der ganzen Goldküste zu finden sind , war bekannt . Der
König von Benin bediente sich eines Steinbeiles , das er in
der Hand trägt , wie Jupiter den Blitz , als Zeichen seiner Macht
und Würde , und auf den vor einiger Zeit vorgelegten Broncetafeln
aus Benin waren Steinbeile abgebildet . Aber erst Dr . Kersting war
es vorbehalten , sie in Togo geradezu haufenweise zu sammeln . Ein

Zufall ließ ihn drei Stück in einem Topfe entdecken , den ein

Schwarzer in seiner Hütte aufbewahrte . Sobald der Mann merkte ,
daß sie die Aufmerksamkeit des Besuchers erregten , bot er sie ihm
mit auffälligem Eifer an . Es erwies sich , daß die Gegenstände dort
als unheilbringend galten und daß der Besitzer froh war , sie ans
gute Art loszuwerden . Und kaum hatte sich der Fall herum -
gesprochen , als auch schon Kersting von allen Seiten Steinbeile an -

geboten wurden , sodntz er in einer einzigen Woche 786 Stück
sammeln konnte . Er mußte sie aber alle selbst abholen : die

Schwarzen scheuen sich , sie zu berühren . In Benin schlvört man bei
solchen Steinbeilen . —

— Zn den gefahrvollsten Seewege » der Neuzeit gehören die

Fahrstraßen über den nordatlantischcn Ozean . Eine Reihe von

Hindernissen vereinigen sich in dieser Meeresgegcnd , um die Schiff -

fahrt besonders schlvierig und gefahrvoll zu machen . Zu den heftigen
Winterstürme » , den dichten Nebel » bei den neufundländischen Bänken
und den mächtigen Eisbergen , die der Polarstro », im Sommer von
Norden her in die Schifffahrtstraße treibt , gesellt sich die Gefahr des

Zusanniienstoßens , die von Jahr zu Jahr mit dem stetig wachsenden
Seeverkehr zwischen zwei Welttheilen im Zu , lehnten begriffen ist .
Schon in de » fünfziger und sechziger Jahren wurden , so lesen wir
in der „ Tägl . Rundschau " , Versuche und Vorschläge gemacht, um
die Gefahren abzumindern : allein die Bcniühungen scheiterten
an der llneinigkeit der betheiligten Schifffahrts - Gesellschaften .
Erst im Jahre 1891 gelang es . feste Dampferwege

zwischen dem Kanal bezw . Irland und der Straße von Gibraltar
einerseits , solvic dem Norden von Amerika andererseits zu verein -
baren . Sie wurden in die monatlich erscheinenden „ Pilot - Charts "
des Hydrographie Office zu Washington für den Seegebranch ein -

getragen und von den bedeutenderen Postdampfer - Linien , unter

ihnen die Hamburg —Amerika - Linie und der Norddeutsche Lloyd ,
angenomnien und als bindend anerkannt . Um der Gefahr
des Zusammenstoßes von Schiffen vorzubeugen , stellte man

zugleich gesonderte Fahrstraßen für die Hin - und Rück -

fahrt fest und berücksichtigte bei ihrer Ausarbeitung alle

diejenigen Verhältnisse , die für die Sicherheit der Schiffsahrt
belangreich sind . Die auf solche Weise zu stände ge -
kommenen und seit 1891 von den Post - und Schnelldainpfen , aus -

schließlich benutzten Dampferwege haben sich gut bewährt , bis in

neuester Zeit sich durch die auf dem Gebiete der Ozeanographie und
maritimen Meteorologie gemachten Erfahrungen eine Aendcrung in
der Richtung der Linien als wünschenswerth herausstellte . Neue

Verhandlungen haben jetzt dazu geführt , statt der früher vor -

geschriebenen Sommer - und Winterwege von halbjähriger Dauer den
Eis - und Ncbelverhältuissen gemäß viermal im Jahre sich ändernde

Wege zu wählen , die ftir die Zeiträume vom 15. Januar bis
8. April , von , 9. April bis 14. Juni , vom 15. Juni bis 14. Juli
und von , 15. Juli bis zum 14. Januar Giltigkeit haben . Zum
Theil liegen die neuen Wege etwas südlicher als früher .
Der wenig größere Aufwand an Zeit , den sie zu ihrer Durchquerung
erfordern , wird indeß vollkomnien aufgewogen durch die größere
Sicherheit , welche sie bieten . Waren an der ersten Errichtung der

Dampferwege nur fünf Rhedereien betheiligt , so hat der im Früh -
jähr dieses Jahres mit großem Menschenverlust verbundene Unter «

gang der „ Bourgogue " den festen Ozeanlinien viele neue Anhänger
zugeführt . Als durchgreifend werden die getroffenen Maßregeln sich
aber erst dann erwei' sen, wenn sämmtliche Rhedereien , mögen sie

Eigenthiimer von Fracht - oder Schnelldampfern sein , der Vereinigung
sich angeschlossen haben werden . Bisher sind 13 Dampfschifffahrts -
Gesellschaften dem Uebereinkoinmcn , die neuen Dampferwege zu be »

nutzen , beigetreten . —

Erziehung und Unterricht .
kr. Die Kosten der Volksschulen in Frankreich .

Welche Anstrengungen Frankreich auf dem Gebiet des Volksschul -
Wesens gemacht hat , geht deutlich aus dem Anwachsen der Auf -

Wendungen hervor . Wie in den „ Pädagogischen Studien " mitgetheilt
wird , gab es im Jahre 1330 überhaupt »och keinen Posten für den

Volksunterricht im Staatshaushalt . 1864 betrugen die Ausgaben
8 Millionen , 1871 ziemlich 11 Millionen , 1837 waren sie auf
173 Millionen und 1895 auf 189�/s Millionen gestiegen , wobei die

Lehrerseminare nicht einberechnet sind . Damit sind die Auftvendungen
aber nicht erschöpft . Für den Bau von Schnlhäusern wurde 1878
ciue Kasse für Beihilfe nnd Vorschüsse an Genieinden geschaffen ,
deren Anfangskapital von 120 Millionen schon 1885 auf
542V « Millionen erhöht wurde . Diese Summe soll aber noch

nicht die Hälfte der von den Gemeinden gemachten Ausgaben
erreiche ». —



Kttltttrgeschichtlilhes .
ce . In einer zu Ende deS vorige » Jahrhunderts erlassenen

Verordnung des Stadtraths von Chiir , die dieser Tage »nieder

aufgefunden Ivurdc , ivird verfügt . daß «solche durch eigne schüsse .

stiche . ersäufung oder eS sei durch »vas für eine art entseelte körper ,
die that mag aus schivermuth , tollheit , raserci , Verziveiflnng oder
alis »vas für grimdeir geschehen sehn , nicht »vie andere verstorbene
mit den geivohnten ceremonien , - sondern ohne solche , zlvar »nit lauten ,
wann die verwandte darum ansuchen , aber in einem ungefärbten
sarg ohne baartuch in einein »vinkcl des gelvohnten freihofs beigelegt
»Verden sollen , damit andere von solcher unglücklicher that abgeschreckt
»Verden und damit die , denen derlei schlvermüthige . tolle oder

rasende Personen angehören , ire desto genauere und schuldige aufsicht
über sie tragen , sie sicherer vcrivahren und sich leine schulde »vcgen
irer vernachlässigniig zuziehen " . —

Volkökiinde .

gk . Brandbriefe ans dem Marchfelde , die er

selbst vor Jahren in seiner Heimath , Bezirk Matzen , gesanunclt hat ,

theilt Dr . Hans Schuloivitz in der „Zeitschrift für österreichische
Volkskunde " mit . Gerade in » Marchfclde , der Kornkammer Nieder -

österreichs , ist der „ Brandstifter " fast zu einer steheirden Erscheinmig
geworden ; seit Alters her treibt er hier »vährend der Erntezeit sein
Ünwescn . Durch Drohbriefe kündigt er sich an , die gelvöhnlich als

Einblattschreiben erscheinen und rechteckig gefaltet sind . Airs der

Adresse ist nicht selten eine Logelgestalt oder ein Kreuz gezeichnet .
Diese Brandbriefe »verde « meist an belebten Orten , vor Wirlhs -
Häusern , Hausthüren , bei Dorfbruiiiie »», Kirchen n. s. >v. in auffallen -
der Art , nämlich von einem Steinkreis umgeben , abgesetzt . Trifft

irgcndlvo ein Brandbrief ein . so »verde « sofort Sicherheitsmaßrcgeln
getroffen , der Bauer richtet seinen Brandhakcu und Wassereiiner
unter der Dachtraufe zurccht . die rothe Aushängetafel , auf der für
den Rothfall die . Feuervorspann " gesichert ist , wandert von Thür

zu Thür , die große Spritze ivird „ unter offenem Thor parat " gestellt
uird der Nachtlvnchter zu größter Wachsamkeit angchaltei ». Trotz
dieser Vorsichtsmaßregeln »vill es aber nicht immer gelinge »», das

Unglück zu verhüten und dem Thätcr auf die Spur zu konunen . Ost
fallen dem verheerende »» Eleincut z»vei oder mehrere Objekte nach -
einander ziiin Opfer , und kann » ist die letzte „ Strohtriste " in
dem einen Dorf in Flannncn aufgegaugen , so schreckt ein

neuer Brandbrief die Beivohner des Nachbardorfes . Die

Brandbriefe , die Schilkolvitz mittheilt , stapimen ans den

siebziger Jahren , in denen es zeitiveise besonders schlimm »var . Da
lautet ein solcher Brief : „ In den » Wocha brint den Protteiigahers
sein ganzes Gerschtl und Glampfllveri tHc >b und Gut ) nieder .

Hiats eng , das ans leschei » hilffr , dennlfuust zint i eng dannnisch
( ordcutlich ) undcr . Der zerscht bei »»» Fair is , der is , » vaß a glcgt
hat . Dös is niein Rad ( Rath ) . Schmeggs . " Oder ein zlveiter
Brief : „ Denan Airgaran ( Bewohner » von Angern ) zur Achtung I

Gcitzkragc » , Jagts betteler und Arme laitt von Enkern

Thürreil »vek. Habts sölber alles derstollei » »nid deriuigt ,
Lumpen ös . Drun » düaßt is jetznnder a. So tvird bc -

gönnen , dainit Ihr es alle »vißt und Euch darnach richte » könnt .
Der Srirri »uid der Pnrri ( Spitzname » » für Vagabunden ) . " In »
dritten Brief ergeht sich der Schreiber in inaßloscn Schnlähuilgen
und droht dann : „ Jse »vor . so wor eh der gohnt sein flegtli
( der Hahn seine Henne ) hat , ise wor »verde bis snntag mitternog
brott in die Kosten brmne . Paß und Hussi ( Hunde und Gänse )
fülle schrain »vie zoci ( Wickeltinder ) . Tschert ( Satan ) stille mir hülfe ,
dase »vor Wirt wos i Hab vasproche . . . " Die Drohung ging auch
am 12. August 1875 in Erfüllung , das Feuer »vurde die Ursache
»nies grenzelllosen Elends . —

Bölkerknude .

— lieber einen merkwürdigen indianischen Tele -

g r a p h e n berichtet der Forschuirgsreisende Dr . Josü Bach . Er hat
» hn vor Kurzein bei den C a t u q u i n a u u - I n d i a n e r n gesehen ,
die in Brasilien unfern der Grenze von Bolivia in » Flußgebiet des
AmazonenstromS leben . Dieser 1Ä6 Köpfe zählende Jndianerstamn »
hat sich , »vie das „ Archiv für Post und Telegraphie " mittheilt , in
vier getrennten Siedellliigen niedergelassen ; seine Wohnungen ,
Maloceas genannt , liegen in eii »er von Norden nach Süden gehenden
graden Liiiic in Abständen von 1,6 Kilometer . Jede dieser Siede -
luiigcn besaß nun folgenden Apparat , dessen Besichtigung der Häupt -
ling den Reisenden erst nach »viederholter Darbietung von Geschenken
erlaubte . In den Erdboden war eine zylinderförmige Grub « ge -
graben und bis zur Hälfte mit fest gestainpsten » groben Sand gefüllt .
Auf der Sandschicht stand in der Mitte ein fast 1 Meter hoher ,
40 Zentimeter dicker Palmenstamm , in »velchcm sich an beiden Enden

zwei verschieden »veite zylindrische Höhlungen befanden , die durch
eine nur 12 Zentimeter »veite Bohrung mit einander verbunden
waren . Die untere Schichtung enthielt in vier Schichte »» feinen
Saud , Holzspähne , Knochensplitter und gestoßenen Glimmer , die obere
in drei Schichten Leder , Holz und Kaülschnk , » vährend die »nittlere
enge Höhlung leer »var . An den Holzstamn » herum hatte man die Gnibe
mit Stücken von Holz , nngegerbtein Leder und verschiedenen Harzen ge -
füllt , und sie in Hohe der Erdoberfläche mit einer Kautschulplatte ab -
gedeckt . Dieser eine Art Trommel darstellende , von den Indianer » »
Eambarhsu genannte Apparat , diente sowohl zum Geben als z,m »
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Empfangen voi » Signalci ». Zu » hm gehörte ein hölzerner Klöppel ,
deffen zehn Zentimeter dicker Knopf mit einer fünf Zentimeter starken
Lage von Kautschuk und rohem Leder »iberzogen »var . Die Verbindung
zlvischen den einzelnen Apparaten wurde lediglich durch
den Erdboden hergestellt . Der Häuptling gab den » Reisenden
eii »e Probe von der Wirkungsweise seines ' Telegraphen , indem
er die nächste 1,6 5rilomcter entfernte Station anrief , »vobei er mit
dem Klöppel zlveimal auf den Cainbarhsu schlug . Sllsbald erscholl
als Autivort ein dumpfer Ton , der voi » eii »em Schlag auf den
Apparat der gerufenen Station herrührte . Darauf entspann sich
eine lange Unterhaltung mittels verabredeter Signale von ähn -
licher Art , »vie sie etwa der Morseklopfer liefert . Der Inhalt des
Ferngesprächs blieb natürlich den Reisenden nnvcrftändlich , solveit er
nicht ans dem lebhasten Mienenspiel der Indianer zu cntnchmcn
war . Was aber das Erstaunen des Dr . Bach am meisten erregte .
»var der Umstand , daß man das Geräusch der Schläge mißcrhalb
der Malocca an » Abgangsort selbst in größter Rühe nur schiver zu
hören vcnnochte . »vährend der Apparat auf der Empfangsstation
die Signale klar und deutlich zur Wahrnehmung brachte . Es
handelte sich benmach um einen aftrstischen Telegraphen , bei den , die
durch Anschlagen des Gebers erzeugten Schallivellen nicht durch die
L»lft , sondern durch den Erdboden fortgepflanzt werden . —

Geologisches .
— In der Stadt Wels in Ober - Oesterreich hat mm » seit etwa

7 Jahren Bohrungen » » Ach brennbaren Naturgasen
veranstaltet . Bei einer Tiefbohrung nach Wasser entströmte nrit dem
erbohrtcn Wasser dein Bohrloch eine bedeutende Menge brennbaren
Gases , das zu HeiznngS - und Belenchtui »gSzlvecken verivendct »verde «
konnte . Andere Bohningei » folgte », so daß sich heute in diesem Ge -
biete eine beträchtliche Zahl von Gasquellen findet . Wie der
„ ProincthcnS " mittheilt , besteht das Gas der Hauptmenge nach auS
Methan , die Gasquellen liegen fast säinmtlich auf der sogenannten
„ Wclser Haide " . Bei der Herstellimg der Bohrlöcher stößt
man nach Dnrchscnknng einer nur wei »ig Meter dicken
Schotterschicht auf eine mächtige Schichtenfolge von Schlier .
einer nliocnncn Ablagerung blangrauen , ' mergeligen und
sandigen , glimmerhaltigen Thones . Dieses »vciche Gestein , »velcheS
de « Bohrwerkzeugen geringen Widerstand entgegensetzt und dennoch
genügende Festigkeit besitzt , um eine Verrohrung der Bohrlöcher ent -
bchrlich zu innchen , bildet eine gas - und wasserdichte Decke , nach
deren Durchbohrung in ungefähr 136 Meter Tiefe die GaS und
Waffer führende Schicht angetroffen Ivird . Das durch den Gasdruck
oft gciscrartig heranSgeschlendertc Wasser enthält Chlor - und Jod -
alkalic » und entspricht daher höchstwahrschciiilich dem der Heilquellen
von Hall in Oberöstcrreich . Die Menge deS gelvoiinciieii Gases ist
bedeutend , die Verlveudung desselben heute schön sehr maimigfach . —

Hnnioristifches .
— Stolz . Kauf m a n n : „ Wie . Sie junger Mann wollen

mir alten » Hause Lehre geben ? . . . Ich habe schon Konkurs ge -
macht , als Sie nvch gar nicht mif der Welt »varen !" —

— Deutliche Definition . Fritze : „ Du , da lese ick
immer von nominell nn effektiv . Wat hccßt denn det cijcntlich ?

E d e : „ Det is sehr einfach : Wem » ick zu Dir sage . Dn bist ' n
Schafkvpp , det »s uomiiiell , det Du aber ecucr bist , det is effektiv . " —

— Nach Tarif . Hubelbäuerin : „ J »nechi ' a schcen
bitten uu » a Leichenred ' für mein versturbne » Mann ; »vas solls
den » kustei », Herr Pfarrer ? "

P a st o r : „ Je nachdem , liebe Frau : zlvauzig Mark , fünf -
undzlvanzig Mark . Von dreißig Marl auflvärts fang ' ich an mit
der Stimme zu zittern . " — ( „Lust . Bl ")

Notizen .
— Otto Erich Hartleben hat eine Eharakterkomödie in

drei Alten , » Ein »v ahrhaft guter Mensch " betitelt , ge�
schrieben . —

I » Ofen ist der ungarische Historienmaler Joseph
M o l n ü r ain 9. Februar im 78 . Lebensjahr gestorben . —

ar . Der im April v. I . in Leipzig verstorbene Komponist
G o »» v y hat der Berliner Akadeinie der Kü n st e
10 060 M. hinterlassen , deren Erträge alljährlich als außerordentliche

Unterstützung an einen annen Musiker , vornehmlich an ein Mitglied
eines Orchesters , gegeben »verde » sollen . —

— Das städtische Archiv in Dortmund ist uin einen

werthvollen Schatz bereichert »vorden ; eine alte Handschrift
des Dortmunder Rechts , die kürzlich in » Arnsbergischen in
einer Kiste unter altem Gerümpel gefniiden worden ist . Es handelt
sich um Folgendes : Der Ordenshochmcister Anno von Sangerhausen
beabsichtigte 1262 , im Verein mit dem Bischof von Kurland an der
Meine ! eine Stadt zu gründen , die Reu - Dorwnind heißen sollte . Er

forderte das Dortmunder Recht hierfür ein . Bon dem Antlvort -

schreiben der Stadt ist ein Exemplar vorhanden . —

ar . Die diesmalige Jahresversan , mlnng der beut «

schen Irrenärzte wird nach Beschluß des Vorstandes am 21 .
und 22. April in Halle stattfinden . —

— Als der G r a z c r Stadt rath »»»»längst die Stadt - Theater
verpachtete , forderte er von den Belverberi » als Hauptbedingung den

Machiveis „arischer Abstammung " . —
_ _

. in. Druck und Verlag von Max Babing »u Berlin .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

